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Bkltmocbenfcfwu
Sie $3eï>eittnnQ ï>eé rçjafteë,

Sie türfifrfje Bolitit bat fchnell eine SBenbung genommen,
bie toir nicht 3" erwarten wagten. Bach bem 21 b b r u cb b e r
B e r b a n b 1 u n g e n mit B u ß l a n b erfolgte unmittelbar
bie II n t e r 3 e i cb n u n g eines S3 e r t r a g e s mit E n g

i a n b œeicber bas bisherige prooiforifcbe 2lbfommen erfefet
unb eine Beiftanbspflicht beiber Seite oorfiebt, ans roetrber man
erfennt, wohin bie ïiirten ficb menben. 2Benn itn Btittelmeer
einer ber partner angegriffen toerben fottte, leiften fie einanber
Hilfe. Sie Siirtei behält ficb nur oor, bann neutral 31t bleiben,
wenn aus ihrem Eingreifen ein einfeitiger Konflift mit ben

fRuffen refultieren foltte.
SOlan fann fid) fragen, ob nicht biefer lefete Sat? ©eheitn»

niffe uerbirgt. 2lus welchem ©runbe biefe Sonberbehanblung
ber fRuffen? Es hieß bocb, URosfau habe mit Sorberungen 2ln=

tara bermaßen gepreßt, baß biefetn nichts mehr übrig blieb,
als fid) ben 2öeftmäcf)ten in bie Sinne 3U werfen. Sollten bie
Englänber biefe Klaufel nur augeftanben haben, um SRußlanb

nidjt gerabewegs berausauforbern? Hub bat bas britifchäürtifche
SSünbnis nicht am Enbe oor allem ben Sinn, b 0 d) Blosfau unb
gerabe 5R 0 s f a u in Schach 3 u halten? Sd)(ed)tere
Siplomaten als bie Englänber würben in einer folcbeu Sache
ficher mit aller Seutlichfeit oerraten, was fie beabfidjtigen, unb
ein SSünbnis würbe bas proooaierenbe ©efidrf aeigen, bas ber
©efaßr entfpricht. Sie Englänber aber tun fo, als ob alles an»
here, nur nicht fRußlanb gemeint fei, unb bie Buffen tonnen
fid) fo benehmen, als glaubten fie's.

SOSir halten bie Seutung, ßonbou oerfucbe bie Sürfen als
Brürfenbatter nach SRosfau 31t benußen unb habe beswegen bie
Klaufel angenommen, nicht für abfolut falfcb. Slber bas fcßließt
nicht aus, baß fie heute ben SRosfauern alles gutrauen. Es hat
geheißen, bie ruffifchen ©eneräle oerlangten m i 1 i t ä r i f ch e

S3 0 f i t i 0 n e n an ben Sarbanellen, um bie Ï ü r
ten 3 u tontrollier en, falls fie etwa ben Englänbern
bie SEReerengen nicht oerfdjtießen füllten. Sie hätten bafür K 0 m=

penfatio neu geboten aufKoftenEnglanbs:
Sie ïiirfen hätten freie Hanb befommen, um bie m e f 0 p 0 «

t a m i f ch e n S3 e t r 0 1 f e 1 b e r au erobern. Unb gerabe bas
fei ben ïiirfen nicht genehm gewefen. SBertn wirtlich foldje
S3erfuchungen ber Buffen oortägen, bann ift ber erfte Sinn bes

Sürfenpaftes ein tategorifches „Bein" gegen bie Buffenpläne.
3n 310 e i t e r ßinie tämen bie Hoffnungen, „oielleid)t fpäter
einmal" mit ben Sürten, bie fid) bie biebere SRiene einer nach
wie oor weiterbauernben Sympathie gegenüber SIRosfau geben,
bod) nod) SIRosfau au S3erträgen au gewinnen unb auf biefetn
Biege oon einem S3ormarfch an ben perfifchen ©olf abguhalten.
SRan tann nie wiffeu, wirtlich nicht.

Sie größten Optimiften waren jene, bie annahmen, S t a »

litt habe bie Siirfen gepreßt, weil ihn bie
S e u t f ch e n b a 3 u a u f g e ft i f t e t. Es fei ihm gar nicht
ernft gewefen mit feinen Breffionen. Er habe nur Hitler be»

weifen wollen, baß er auf bie Sürfen ben getoünfchten Srucf
ausübe, aber beim 2lbfpriitgen Sarabjoglus, bas gana
wie oorgefehen erfolgte, habe man bie 2tchfeln geauctt unb be»

öauert: Es fei eben nicht gegangen. Sie Xürfen wollten nicht.
Siefe optimiftifche 23erfion airtulierte oor allem in fionbon.
Sie entfpricht ben feltfamen Bewertungen alt beffen, was in
ben leßten Blochen oon Bitßlanb erreid)t würbe, unb wie es ber
Kriegsmini ft er Höre SSelifha in feiner leßten Bebe
ausgefprochen:' Stalin habe bie fämtlichen Oft3iele Hitlers cou»
piert; nicht bie Seutfcßen würben bas Korn in ber llfraine ern»

ten, unb nach Bumänien würben fie bant Stalins Borrürfen
nie gelangen.

Blenn man folche Sieben hört, tonnte man meinen, Sta»
lin fei ber BerbünbeteEnglanbs, unb feine SSoli=

tif fei bie fjolge eines britifch»ruffifd)en S3attes. SBenn bas ftim=

men mürbe, bann hätten auch bie neuen britifch=türfifchen 21b=

machungen nur ben einen Sinn, eben im Einftang mit bem

„ruffifch=britifchen SSünbnis" 31t mirfen unb ben Seutfchen eine
weitere 23arriere ooraufchieben. 2fber Stalin ift nicht Englanbs
Berbünbeter, felbft wenn er ein trügerifcber Bunbesgenoffe
Seutfchlanbs wäre. Er ftebt burchaus für fich unb macht ruf»
fifch»nationale 23 0 1 i t i t. Seine Erfolge bebeuten atoar
enbgültige Schranfen für Hitler, finb aber augleich Srohungen
gegenüber bem gefamten Bleften. Unb falls er weiter oorbringt,
treffen bie Srohungen auallererft bie Englänber. Ob er gegen
ftinnlanb unb Sfanbinaoien ober gegen bie Sürfei, 3rat ober
Berfien marfchiert, immer nähert er fich ben englifchen 3uter=
effenaonen. llnb immer erinnert bie ruffifche Stoßrichtung an bie

hiftorifche ©egnerfcßaft awifchenben beiben
B5 e 11 r e i rh en bie nur barum nicht aum 2lusbruch getont»

men, weil bie Seutfchen mit einem 3n>ifcbenfpiel bie Entwirf»
(ung unterbrachen: 1914 unb nun wieber 1938—39.

Bleif es biefe S a t f a ch e bes ©egenfaßes 3 w i
fchen ber größten Seemacht unb ber größten
Kontinentalmacht gibt, unb weil Englanb weiß, baß
feine ©efahrftunbe erft fcbfägt, falls einmal ruffifche ßanbarmeen
bie Bufferftaaten USerfien, 2tfghaniftan unb bie Sürfei bebrohen,
beshalb hatten mir alle 2lnfirf)ten, bie ben Sürfenpaft nur gegen
ein anfälliges italienifches Eingreifen in ben Krieg ober gegen
beutfche 2lngriffe im Baifan gerichtet glauben, für „romantifcb"
ober „phantaftifch". Bußlanb ift gemeint.

Es ift fogar au erwarten, baß bie 3 t a l i e n e r, bie man
00m Bertragsabfdjluß benachrichtigte, insgeheim mit oon ber
Bartie finb. Sie Sicherung bes Baifans oor ben Buffen, bie
nach ben tiirfifrfnbritifchen 2lbmachungen wieber foliber ausfieht,
liegt in jeber Hinficht auf ber ßinie ber Bolitif Btuffolinis. Saß
er gleichaeitig ben Seutfchen au bienen hofft, änbert nichts an
biefer Blahrheit. Sie ganae oerworrene 3ntereffenfchichtung
ober, bie um ben Baifan fpiett, hat fich burch ben neuften Ber»
trag irgenbmie oereinfad)t. Sas britifrf)=tiirfifcbe „Halt" gegen
Btosfau erleichtert 3talien bie im eigenen 3"tereffe befolgte
Beutralitätspolitif.

ftett ï>«ë 20iute«ê.

Sie 3ran a of en haben bas ganae ben Beut»
fchen abgenommene ©elänbe, eingefchloffen
ben Bl a r n b t f 0 r ft beiSaarbrürfen, wieber g e»
räumt unb firf) bis in bie neu befeftigten Borfelber ber Bla»
ginotlinie aurürfgeaogen. Sie Begrünbung: Sas frühere Bor»
riirfen auf beutfrfjes ©ebiet habe ben Sinn einer Entlüftung Bo=
lens gehabt. Sa nun Boten nicht mehr au helfen fei, gebe man
bas ©elänbe wieber auf unb befchränfe fich auf bie Berteibigung
ber SBaginotlinie, bem ©egner überlaffenb, biefe ßinie au be»

rennen. Ergän3t man biefe Sarftetlung ber britifd)»franaöfifchen
2lrmeeleitung, fo muß man folgerichtig weiterfahren: „Blir ha»
ben unfere Hoffnung auf bie Blofabe gefeßt. 3n einigen URona»
ten werben unfere Kriegsflotten bie SReere oon ben beutfchen
U=Booten gefäubert haben. Es wirb uns ebenfo gelingen, bie
beptßhen Kreier unb Serftörer in bie Dftfee unb in bie Borb»
feehäfen au jagen unb bort feft3ulegen. Sie beutfche Blirtfcßaft
wirb nicht imftanbe fein, ben Bnforberungen bes Krieges unb
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Weltwochmschau
Die Bedeutung des britisch-türkischen Paktes.

Die türkische Politik hat schnell eine Wendung genommen,
die wir nicht zu erwarten wagten. Nach dem A b b r u ch der
Verhandlungen mit Rußland erfolgte unmittelbar
die Unterzeichnung eines Vertrages mit Eng-
land, welcher das bisherige provisorische Abkommen erseht
und eine Beistandspflicht beider Teile vorsieht, aus welcher man
erkennt, wohin die Türke» sich wenden. Wenn im Mittelmeer
einer der Partner angegriffen werden sollte, leisten sie einander
Hilfe, Die Türkei behält sich nur vor, dann neutral zu bleiben,
wenn aus ihrem Eingreifen ein einseitiger Konflikt mit den

Russen resultieren sollte.

Man kann sich fragen, ob nicht dieser letzte Satz Geheim-
nisse verbirgt. Aus welchem Grunde diese Sonderbehandlung
der Russen? Es hieß doch, Moskau habe mit Forderungen An-
kara dermaßen gepreßt, daß diesem nichts mehr übrig blieb,
als sich den Westmächten in die Arme zu werfen. Sollten die

Engländer diese Klausel nur zugestanden haben, um Rußland
nicht geradewegs herauszufordern? Und hat das britisch-türkische
Bündnis nicht am Ende vor allem den Sinn, doch Moskau und

gerade Moskau in Schach zu halten? Schlechtere
Diplomaten als die Engländer würden in einer solchen Sache
sicher mit aller Deutlichkeit verraten, was sie beabsichtigen, und
ein Bündnis würde das provozierende Gesicht zeigen, das der
Gefahr entspricht. Die Engländer aber tun so, als ob alles an-
dere, nur nicht Rußland gemeint sei, und die Russen können
sich so benehmen, als glaubten sie's.

Wir halten die Deutung, London versuche die Türken als
Brückenbauer nach Moskau zu benutzen und habe deswegen die
Klausel angenommen, nicht für absolut falsch. Aber das schließt
nicht aus, daß sie heute den Moskauern alles zutrauen. Es hat
geheißen, die russischen Generäle verlangten militärische
Positionen an den Dardanellen, um die Tür-
ken zu kontrollieren, falls sie etwa den Engländern
die Meerengen nicht verschließen sollten, Sie hätten dafür K o m-
pensation en geboten a ufKo st en Englands:
Die Türken hätten freie Hand bekommen, um die mes o po -

ta mis chen P etr olf elder zu erobern. Und gerade das
sei den Türken nicht genehm gewesen. Wenn wirklich solche

Versuchungen der Russen vorlägen, dann ist der erste Sinn des

Türkenpaktes ein kategorisches „Nein" gegen die Russenpläne,
In zweiter Linie kämen die Hoffnungen, „vielleicht später
einmal" mit den Türken, die sich die biedere Miene einer nach
wie vor weiterdauernden Sympathie gegenüber Moskau geben,
doch noch Moskau zu Verträgen zu gewinnen und auf diesem
Wege von einem Vormarsch an den persischen Golf abzuhalten.
Man kann nie wissen, wirklich nicht.

Die größten Optimisten waren jene, die annahmen, S t a -

lin habe die Türken gepreßt, weil ihn die
Deutschen dazu a u f g e st i f t e t. Es sei ihm gar nicht
ernst gewesen mit seinen Pressionen, Er habe nur Hitler be-
weisen wollen, daß er auf die Türken den gewünschten Druck
ausübe, aber beim Abspringen Saradjoglus, das ganz
wie vorgesehen erfolgte, habe man die Achseln gezuckt und be-
dauert: Es sei eben nicht gegangen. Die Türken wollten nicht.
Diese optimistische Version zirkulierte vor allem in London,
Sie entspricht den seltsamen Bewertungen all dessen, was in
den letzten Wochen von Rußland erreicht wurde, und wie es der
Kriegsmini st er Höre Belisha in seiner letzten Rede
ausgesprochen: Stalin habe die sämtlichen Ostziele Hitlers cou-
piert; nicht die Deutschen würden das Korn in der Ukraine ern-

ten, und nach Rumänien würden sie dank Stalins Vorrücken
nie gelangen.

Wenn man solche Reden hört, könnte man meinen, Sta-
lin sei der Verbündete Englands, und seine Poli-
tik sei die Folge eines britisch-russischen Paktes, Wenn das stim-
men würde, dann hätten auch die neuen britisch-türkischen Ab-
machungen nur den einen Sinn, eben im Einklang mit dem

„russisch-britischen Bündnis" zu wirken und den Deutschen eine

weitere Barriere vorzuschieben. Aber Stalin ist nicht Englands
Verbündeter, selbst wenn er ein trügerischer Bundesgenosse
Deutschlands wäre. Er steht durchaus für sich und macht ruf-
s i s ch - n a t i o n a l e Politik. Seine Erfolge bedeuten zwar
endgültige Schranken für Hitler, sind aber zugleich Drohungen
gegenüber dem gesamten Westen, Und falls er weiter vordringt,
treffen die Drohungen zuallererst die Engländer. Ob er gegen
Finnland und Skandinavien oder gegen die Türkei. Irak oder
Persien marschiert, immer nähert er sich den englischen Inter-
essenzonen. Und immer erinnert die russische Stoßrichtung an die

historische Gegnerschaft zwischen den beiden
Weltreichen, die nur darum nicht zum Ausbruch gekom-

men, weil die Deutschen mit einem Zwischenspiel die Entwick-
lung unterbrachen: 1914 und nun wieder 1938—39,

Weil es diese Tatsache des Gegensatzes zwi-
schen der größten Seemacht und der größten
Kontinentalmacht gibt, und weil England weiß, daß
seine Gefahrstunde erst schlägt, falls einmal russische Landarmeen
die Pufferstaaten Persien, Afghanistan und die Türkei bedrohen,
deshalb halten wir alle Ansichten, die den Türkenpakt nur gegen
ein allfälliges italienisches Eingreifen in den Krieg oder gegen
deutsche Angriffe im Balkan gerichtet glauben, für „romantisch"
oder „phantastisch", Rußland ist gemeint.

Es ist sogar zu erwarten, daß die Italiener, die man
vom Vertragsabschluß benachrichtigte, insgeheim mit von der
Partie sind. Die Sicherung des Balkans vor den Russen, die
nach den türkisch-britischen Abmachungen wieder solider aussieht,
liegt in jeder Hinsicht auf der Linie der Politik Mussolinis, Daß
er gleichzeitig den Deutschen zu dienen hofft, ändert nichts an
dieser Wahrheit. Die ganze verworrene Interessenschichtung
aber, die um den Balkan spielt, hat sich durch den neusten Ver-
trag irgendwie vereinfacht. Das britisch-türkische „Halt" gegen
Moskau erleichtert Italien die im eigenen Interesse befolgte
Neutralitätspolitik,

Zeit des Wartens.

Die Franzosen haben das ganze den Deut-
schen abgenommene Gelände, eingeschlossen
den Warndtforst bei Saarbrücken, wieder ge-
räumt und sich bis in die neu befestigten Vorfelder der Ma-
ginotlinie zurückgezogen. Die Begründung: Das frühere Vor-
rücken auf deutsches Gebiet habe den Sinn einer Entlastung Po-
lens gehabt. Da nun Polen nicht mehr zu helfen sei, gebe man
das Gelände wieder auf und beschränke sich auf die Verteidigung
der Maginotlinie, dem Gegner überlassend, diese Linie zu be-
rennen. Ergänzt man diese Darstellung der britisch-französischen
Armeeleitung, so muß man folgerichtig weiterfahren: „Wir ha-
den unsere Hoffnung auf die Blokade gesetzt. In einigen Mona-
ten werden unsere Kriegsflotten die Meere von den deutschen
U-Booten gesäubert haben. Es wird uns ebenso gelingen, die
deutschen Kreuzer und Zerstörer in die Ostsee und in die Nord-
seehäfen zu jagen und dort festzulegen. Die deutsche Wirtschaft
wird nicht imstande sein, den Anforderungen des Krieges und
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ber ©rseugung oort Akren für ben Xaußßoerfehr mit bert Puf»
fen gleirf)3eittg su genügen. Sehr roi©tige Pobftoffe, die beute
f©on fehlen, werben ni©t etnsubringen fein. Sie Seutf©en roer»
ben atfo aur Dffenfioe gesroungen, fei es nor bem franaöftfrben
geftungsroalt ober gegen neutrale ßänber, fei es in irgendeiner
andern Pi©tung. Sesgtei©en roerben fie ibre ßuftflotte ein»

feßen und abniißen müffen; in ber ßuft roerben fie bie Abnüt»
3ung nicbt in gleichem Xempo roettma©en tonnen roie roir; die
britifcbe glugaeugfabrifation läuft in immer fcbnetlern Xouren.
Und' hinter uns fteben bie Sominions und USA mit bem gan»
3en Amerifa. Eitler tann auch mit oersroeifelten Singriffen 3ur
See oerfucben, fid) ßuft 31t oerf©affen; er tann das ©irperiment
„U=Poot und glugaeug gegen S©la©tf©iff" in grobem Stil er»

proben, ©r roirb auch hier ben Küraern sieben ."
Stach biefer Kundgebung, die roir im Sinne ber britif©»

frart3öfif©en 2tbfi©ten formuliert haben, gibt es atfo nichts roei»

ter 3U tun, als su roarten. 3u roarten auf bas, roas 00 n

beutfcher Seite unternommen roerben roirb.
© i 11 e r hat feine Parteiführer und 2lrmeefommanbanten oer»
fammelt und das Porgehen beraten. 2Bas befchloffen rourbe,
weiß man heute, im leßten Ottoberbrittel, noch nicht, ©s labt
fich alles mögliche beuten. Sehr grotesf roürbe bie Situation
roerben, roenn man auch in Perlin 3itr A n f i © t

täme, roarten fei profitabler als angreifen.
Obgleich eine derartige ©altung gans gegen bie SOtethoben ©it»
lers fpricht, dürften bie Seutf©en fie roagen für ben gall, ben

man bisher oon Perlin aus als durchaus gegeben beseichnet,
für den gall nämlich, bab man bie Plocfabe nicht 31t fürdjten hat.
Plan roürbe alfo roeiter glugseitge bauen und Piloten ausbit=
ben, roeiter ©ef©üße und Xanfs häufen, ohne bie oorbanbenen
abaunüßen. Pian roürbe bie Kommunifationen mit Pußlanb
und den Sottaulänbern ausbauen und fich roirtfchaftlich fiebern.

2lber: Aknn bie Plocfabe nicht 3U fürchten ift, mub man
nicht etroas anderes fürchten: Sie rafenb angefufbelte briti=
fche Aufrüftung und bie parallel gehende Pefrutierung roeiterer
britifcher Armeen, bie nach fo und fo oiel Plonaten ausgebildet
fein werden? Ptuß man nicht losfehtagen, damit ©nglanb nicht
auf der ganaen ßine ebenbürtig und 3uleßt ü b e r bürtig roirb?

©s gibt n 0 ch e i n e n ©rund, ber ein beutf©es guroar»
ten als möglich ßnb erflärli© erfcheinen läßt. SJtan hat in ber

lebten A5o©e oon einem geßeimnisoollen hanb
f©reib en ©itlers an Stalin gehört, ©s foil fich auf
bie Preffion gegenüber ben Xürfen beaogen haben. „Soll"
oermutlich ftanben andere Anregungen barin. Und roelche, läßt
firf)! unfehroer oermuten. Sie beutfehe Preffe hat feit ben Sep»
tembertagen bie beutf©=ruffif©e Perbinbung andauernd enger
bargeftellt, als fie roirtlich roar. Plit andern Akrten: Ser
Aknf©, ber hier Pater des ©ebantens ift, möd)te das gufam»
mengehen in andern Ausmaßen als bisher. Und es farm gar
nicht anders fein: Aktut bas Sritte Pei© fchon in ben ©ntfebei»

bungsfampf gegen ©nglanb eingetreten, roenn bie britifchen
Staatsmänner ber ©errf©aft ©itlers und feiner Partei bie Per»
nichtung augefi©ert haben, bann möchte Ritter biefen Kampf
mit bem g a n 3 e n ©infaß führen, gegen ben g a n 3 e n ©infaß
des britifchen Akltrei©es, möchte nicht risfieren, 3U oerbluten,
bamit ber ,,©rbe Statin" dem gefd)toächten ©rtglanb erft nad)»

her, n a ch bem beutfchen gufammenbru© bie sugebachten
Schläge oerfeße. fitters Potf©aft an Stalin, bie beutfd)=ruffi=
fchen Sßirtfchaftsoerhanblungen, die aufs ©ö©fte entgegenfom»
mende Haltung in ber grage besPücf3ugesatlerSeut
fchen aits bem ruff if ©en 3ntereffenfreis, au©
aus ginnlanb, bas fpri©t alles dafür, baß Perlin suroartet, roeil
Stalin oieItei©t b 0 © 31er aftioen Xeilnahme au geroinnen roäre!

Ak r hatten dies für eine b e u t f © e 3 11 u f i 0 n
und glauben, die ©ntf©eibung fei f©on gefallen: Sie Dffenfioe
fei den beutf©en 2lrmeen bur© bie drohende britif©e Ueber»

rna©t ber gufunft und das 21 usbleiben militärif©er ruffif©er
©ilfe aroingenb oorgef©rieben. Aknn fie fommt bie Paufe
des 2lbroartens roirb einmal 311 ©nbe fein.

Settetutttg, Söatjfeit, Wiiictl)eu, ^infinit
Sie Sisfuffion, ob die Preife fteigen roerben, ober ob man

fie niebrighalten fönne, ift erttf©ieben: Auf ber g anse n
ßinie roerben ©r höhungen f e ft g e ft e 111 ober
a n g e f ü n b i g t. Sie wenigen Artifel, die einer Perfügung
ber oberften ßanbesbebörbe auf ©rund oon Pefpre©ungen mit
ben 3ntereffenten unterftehen, werben roahrf©einli© die leßten
fein, bie erhöht roerben. ©s ift eine Petoegung, die ni©t sur Pe=

ruhigung des ßanbes dient, und man fragt fid), ob! es roirflid)
fo unmögli© ift, die allenthalben oerlangten Preisauff©läge 3U

oerhindern, b. h- ob die Preisfontrolle im Punbeshaus ni©t
all3utei©t na©gab und fi© ni©t all3utei©t überseugen ließ oon
ben gürfpre©ern ber Probusenten und des ©anbels.

Sa erzählen uns Kleiberhänbler, anfangs September habe
man oon feiten ber ßieferanten oernommen, es roürbe fein
Ptangel an Akren eintreten. Sie ßager feien überooll; man
fei auf oiete Ptonate ober 3ahre hinaus eingebeeft. Pad) stoei
Ptonaten laute die Antwort auf jede Peftellung, man fönne ni©t
tiefern, ober rtid)t 31t ben bewilligten 15 % Preiserhöhung, nur,
roenn 25 % braufgef©tagen roiirben. ©laftigues fteigen gleid)
um 70 %, heißt es. ©ofenträger hätte man hamftern follen ufro.
ufro. Pillige Akre oerfd)roinbet, aitgebli©, roeil in ber Prand)e
bie 2lrbeiter fehlen und die noch oorbanbenen nid)t 31t ben bis»

herigen ßöhnen roeiterf©affen tooflen. gur Preisfteigerung
fommt bie ßohnberoegung, ohne baß „Anftiftung" oorläge. Aber
bald einmal roirb es ju organifierten ßohnbegehren fommen,
und befanntlid) fieht man barin bei geroiffen Kreifen fd)ott eine
Art Peootution, bie 311 unterbriiefen roäre. 2Bie man fieht, bie

Preisbewegung f©eint den grieben ni©t 311 fördern.

Sie2Bahlfämpfe,bie in biefer Ak©e gliicfli©erroeife
3U ©nbe gehen, begieben ihre 2lrgumente weitgehend biefen
aufgerollten öfonomif©en Problemen, ©s muß heißes Plut ge=

ben bei denen, bie mit halbem ©infommen baoon hören, baß

nur bie Akhlrefultate abgewartet würden, um nad)her den
PT;!©preis heraufsufeßen. S©on die Steigerung bes Kartoffel»
oreifes oon 12 auf 15 granfen Ptinimum, ausügli© 3 granfen
für guhr bis gum Konfumenten hat mißmutige ©efießter in
Plenge ge3eitigt.

Sie 2lrgumente, die allen andern oorangehen fotlten, Pefin»
< nung auf bie höhern gragett, Sammlung um bie oaterlänbif©e

gähne, ©inigfeit um jeden Preis, roerben in ihrer Kraft oer»
mindert, roenn die „S©ere" swifeßen Preifett und ©infommen
fiel) roeiter öffnet, ©s roirb man©er fagen: Patertanb, ©inigfeit,
gut fo, aber roir roäßlen gegen bie „Pta©er ber Xeuerung", ge»

gen jene, bie mit 2tbfi©t 2öaren surücfhalten wir find bar»

um riidß minder oaterlänbif© im ©egenteit, roir find es

erft re©t, und gerade desto eg en!

3naroif©en muß ber Pund fein er ft es Anleihen
aufnehmen, gür 200 PI i 11 i 0 n e n S ©aß f ©eine 3U

niedrigem Zinsfuß roerben ausgegeben; die 3eid)tter roerben
ni©t lange überlegen, ob bie neue Petaftung ber ffiibgenoffen»
f©aft („neue Piertelinilliarben 3U den bisherigen Plilliarben")
rentabel fei, ober „ungefunb". 2öir mö©ten nur fagen, baß eine

gans anders ausgeweitete 2B i r t f © a f t s und K 0 n f u nt »

b af is als bisher notwendig fein roirb, um den Punbes»S©uI=
benberg 3U tragen, ©r ift immerhin tragbar, aber unter ber ge»

nannten Pebingung.

Ser beforgte ©ibgetxoffe f©aut na© den 21 tt 3 e i © e n
eines wiederbelebten 3 m ports (und felbftoerftänb»
Ii© au© ©rports) aus. ©s f©eint immer fi©erer, baß
gtalien feine Peutralität ni©t aufgeben roirb, baß alfo ber ©an»
bei über 3talien na© lleberfee, roenn ber Kaperfrieg entf©ieben
roerben fönnte, raf© an Umfang aunehmett roürbe. Sollte biefe

Aknbung eintreten, fönnten roir hoffen, die Preisbewegung 31t

oerlangfamen und damit alte Probleme, au© bie ber neuen
eibgenöffißßen Perf©ulbung, 311 er!ei©tern. —an—
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der Erzeugung vou Waren für den Tauschverkehr mit den Ruf-
sen gleichzeitig zu genügen. Sehr wichtige Rohstoffe, die heute
schon fehlen, werden nicht einzubringen sein. Die Deutschen wer-
den also zur Offensive gezwungen, sei es vor dem französischen
Festungswall oder gegen neutrale Länder, sei es in irgendeiner
andern Richtung. Desgleichen werden sie ihre Luftslotte ein-
setzen und abnützen müssen; in der Luft werden sie die Abnüt-
zung nicht in gleichem Tempo wettmachen können wie wir; die
britische Flugzeugfabrikation läuft in immer schnellern Touren.
Und hinter uns stehen die Dominions und USA mit dem gan-
zen Amerika. Hitler kann auch mit verzweifelten Angriffen zur
See versuchen, sich Luft zu verschaffen; er kann das Experiment
„U-Boot und Flugzeug gegen Schlachtschiff" in großem Stil er-
proben. Er wird auch hier den Kürzern ziehen ."

Nach dieser Kundgebung, die wir im Sinne der britisch-
französischen Absichten formuliert haben, gibt es also nichts wei-
ter zu tun, als zu warten. Zu warten auf das, was von
deutscher Seite unternommen werden wird.
Hitler hat seine Parteiführer und Armeekommandanten ver-
sammelt und das Vorgehen beraten. Was beschlossen wurde,
weiß man heute, im letzten Oktoberdrittel, noch nicht. Es läßt
sich alles mögliche denken. Sehr grotesk würde die Situation
werden, wenn man auch in Berlin zur Ansicht
käme, warten sei profitabler als angreifen.
Obgleich eine derartige Haltung ganz gegen die Methoden Hit-
lers spricht, dürften die Deutschen sie wagen für den Fall, den

man bisher von Berlin aus als durchaus gegeben bezeichnet,
für den Fall nämlich, daß man die Blockade nicht zu fürchten hat.
Man würde also weiter Flugzeuge bauen und Piloten ausbil-
den, weiter Geschütze und Tanks häufen, ohne die vorhandenen
abzunützen. Man würde die Kommunikationen mit Rußland
und den Donauländern ausbauen und sich wirtschaftlich sichern.

Aber: Wenn die Blockade nicht zu fürchten ist, muß man
nicht etwas anderes fürchten: Die rasend angekurbelte briti-
sche Aufrüstung und die parallel gehende Rekrutierung weiterer
britischer Armeen, die nach so und so viel Monaten ausgebildet
sein werden? Muß man nicht losschlagen, damit England nicht
auf der ganzen Line ebenbürtig und zuletzt ü b e r bürtig wird?

Es gibt n o ch e i n en Grund, der ein deutsches Zuwar-
ten als möglich ynd erklärlich erscheinen läßt. Man hat in der
letzten Woche von einem geheimnisvollen Hand-
schreiben Hitlers an Stalin gehört. Es soll sich auf
die Pression gegenüber den Türken bezogen haben. „Soll"
vermutlich standen andere Anregungen darin. Und welche, läßt
sich unschwer vermuten. Die deutsche Presse hat seit den Sep-
tembertagen die deutsch-russische Verbindung andauernd enger
dargestellt, als sie wirklich war. Mit andern Worten: Der
Wunsch, der hier Vater des Gedankens ist, möchte das Zusam-
mengehen in andern Ausmaßen als bisher. Und es kann gar
nicht anders sein: Wenn das Dritte Reich schon in den Entschei-
dungskampf gegen England eingetreten, wenn die britischen
Staatsmänner der Herrschaft Hitlers und seiner Partei die Ver-
nichtung zugesichert haben, dann möchte Hitler diesen Kampf
mit dem ganzen Einsatz führen, gegen den ganzen Einsatz
des britischen Weltreiches, möchte nicht riskieren, zu verbluten,
damit der „Erbe Stalin" dem geschwächten England erst nach-
her, nach dem deutschen Zusammenbruch die zugedachten
Schläge versetze. Hitlers Botschaft an Stalin, die deutsch-russi-
schen Wirtschaftsverhandlungen, die aufs Höchste entgegenkam-
mende Haltung in der Frage des Rück zugesallerDeut-
schen aus dem russischen Interessenkreis, auch

aus Finnland, das spricht alles dafür, daß Berlin zuwartet, weil
Stalin vielleicht doch zur aktiven Teilnahme zu gewinnen wäre!

Wir halten dies für eine deutsche Illusion
und glauben, die Entscheidung sei schon gefallen: Die Offensive
sei den deutschen Armeen durch die drohende britische Ueber-
macht der Zukunft und das Ausbleiben militärischer russischer

Hilfe zwingend vorgeschrieben. Wann sie kommt die Pause
des Abwartens wird einmal zu Ende sein.

Teuerung, Wahlen, Anleihen, Import. »

Die Diskussion, ob die Preise steigen werden, oder ob man
sie niedrighalten könne, ist entschieden: Auf der ganzen
Linie werden Erhöhungen festgestellt oder
angekündigt. Die wenigen Artikel, die einer Verfügung
der obersten Landesbehörde auf Grund von Besprechungen mit
den Interessenten unterstehen, werden wahrscheinlich die letzten
sein, die erhöht werden. Es ist eine Bewegung, die nicht zur Be-
ruhigung des Landes dient, und man fragt sich, ob! es wirtlich
so unmöglich ist, die allenthalben verlangten Preisaufschläge zu
verhindern, d. h. ob die Preiskontrolle im Bundeshaus nicht
allzuleicht nachgab und sich nicht allzuleicht überzeugen ließ von
den Fürsprechern der Produzenten und des Handels.

Da erzählen uns Kleiderhändler, anfangs September habe
man von feiten der Lieferanten vernommen, es würde kein

Mangel an Waren eintreten. Die Lager seien übervoll; man
sei auf viele Monate oder Jahre hinaus eingedeckt. Nach zwei
Monaten laute die Antwort auf jede Bestellung, man könne nicht
liefern, oder nicht zu den bewilligten 15 Preiserhöhung, nur,
wenn 25 ^ draufgeschlagen würden. Elastigues steigen gleich

um 70 heißt es. Hosenträger hätte man Hamstern sollen usw.
usw. Billige Ware verschwindet, angeblich, weil in der Branche
die Arbeiter fehlen und die noch vorhandenen nicht zu den bis-
herigen Löhnen weiterschaffen wollen. Zur Preissteigerung
kommt die Lohnbewegung, ohne daß „Anstiftung" vorläge. Aber
bald einmal wird es zu organisierten Lohnbegehren kommen,
und bekanntlich sieht man darin bei gewissen Kreisen schon eine
Art Revolution, die zu unterdrücken wäre. Wie man sieht, die

Preisbewegung scheint den Frieden nicht zu fördern.

DieWahlkämpfe.die in dieser Woche glücklicherweise
zu Ende gehen, beziehen ihre Argumente weitgehend diesen
aufgerollten ökonomischen Problemen. Es muß heißes Blut ge-
den bei denen, die mit halbem Einkommen davon hören, daß

nur die Wahlresultate abgewartet würden, um nachher den

Milchpreis heraufzusetzen. Schon die Steigerung des Kartoffel-
Preises von 12 auf 15 Franken Minimum, zuzüglich 3 Franken
für Fuhr bis zum Konsumenten hat mißmutige Gesichter in
Menge gezeitigt.

Die Argumente, die allen andern vorangehen sollten, Besin-
- nung auf die höhern Fragen, Sammlung um die vaterländische

Fahne, Einigkeit um jeden Preis, werden in ihrer Kraft ver-
mindert, wenn die „Schere" zwischen Preisen und Einkommen
sich weiter öffnet. Es wird mancher sagen: Vaterland, Einigkeit,
gut so, aber wir wählen gegen die „Macher der Teuerung", ge-
gen jene, die mit Absicht Waren zurückhalten wir sind dar-
um nicht minder vaterländisch im Gegenteil, wir sind es
erst recht, und gerade deswegen!

Inzwischen muß der Bund sein er st es Anleihen
aufnehmen. Für 200 Millionen S ch atzs ch e i ne zu
niedrigem Zinsfuß werden ausgegeben; die Zeichner werden
nicht lange überlegen, ob die neue Belastung der Eidgenossen-
schuft („neue Viertelmilliarden zu den bisherigen Milliarden")
rentabel sei, oder „ungesund". Wir möchten nur sagen, daß eine

ganz anders ausgeweitete W i rts ch a fts - und Konsum-
basis als bisher notwendig sein wird, um den Bundes-Schul-
denberg zu tragen. Er ist immerhin tragbar, aber unter der ge-
nannten Bedingung.

Der besorgte Eidgenosse schaut nach den Anzeichen
eines wiederbelebten I m ports (und selbstoerständ-
lich a u ch Exports) aus. Es scheint immer sicherer, daß

Italien seine Neutralität nicht aufgeben wird, daß also der Han-
del über Italien nach Uebersee, wenn der Kaperkrieg entschieden
werden könnte, rasch an Umfang zunehmen würde. Sollte diese

Wendung eintreten, könnten wir hoffen, die Preisbewegung zu
verlangsamen und damit alle Probleme, auch die der neuen
eidgenössischen Verschuldung, zu erleichtern. —an—
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